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Ein biblisches M enschenalter, vierzig Jah re  hindurch, 
hat Rudolf K ittel seine G e s c h i c h t e  d e s  V o l k e s  
I s r a e l ,  die zuerst als G e s c h i c h t e  d e r  H e b r ä e r  
erschien (1888. 1892), zum H auptw erk seines Lebens aus­
gebaut. Freilich führten die beiden ersten Bände, die 
nach anfänglich langsam er V erbreitung seit 1909 und 1912 
in rascher Folge sechs Auflagen erlebten, nur bis zum 
Ende der Königszeit. Der langersehnte d ritte  Band, in 
zwei Teilen 1927 und 1929 erschienen, hat endlich auch 
Exil und nachexilische Zeit bis zum Ende der persischen 
Periode gebracht, w ofür die deutsche W issenschaft dem 
A ltm eister auch nach seinem Tode (f 1929) zu dauerndem  
Danke verpflichtet bleibt. Im U nterschiede von seinen 
V orgängern ist also dieser d ritte  Band ein W erk des 
A lters, dessen Züge es in der breiten, etw as um ständlichen 
Anlage trägt. A ber auch hier ist bew undernsw ert, mit 
w elcher G ründlichkeit der greise V erfasser sich in den 
Stand der Fragen überall eingearbeitet hat. Fehlt auch 
auf dem dunklen und schwierigen G ebiete dieses Zeit­
raum es öfter die straffe Zusammenfassung, gleichen auch 
manche K apitel eher V orstudien als dem fertigen K unst­
w erk, so bew ährt sich doch überall der besonnene und ab­
wägende Führer, d e r sich von uferlosen H ypothesen fern­
hält, sondern auf fester Bahn dem Ziel entgegen schreitet.

Das erste Buch (S. 1—263), das mit dem ersten  Bande 
hätte  zusammenfallen sollen, behandelt das Exil. Der 
M antel der W eltgeschichte, in der nicht nur Babel, son­
dern auch M eder, Perser und G riechen (S. 24 ff.) auf- 
tre ten , hängt etw as w eit um die schmale, dürftige G estalt 
Israels. A ber das eigene U rteil tr itt auch bei den G e­
sta lten  N ebukadnezars und Naboneds hervor, deren  V er­
hältnis zur babylonischen Priesterschaft eindrucksvoll ge­
schildert wird, so dass die M acht dieser H ierarchie deu t­
lich wird. Ob Naboned, der königliche A ntiquar, die sym­
pathische Schilderung verdient, ist mir nicht sicher. Die

persische Frage, in die auch Z arathustra hineinreicht (§ 8), 
w äre besser für das zw eite Buch (S. 264 ff.) aufgespart 
worden, wo sie akut wird. Zarathustras Zeit scheint mir 
durch H ertel, der sie in Verbindung mit Darius V ater 
H ystaspes =  V istaspa bringt, w esentlich richtig bestim m t 
zu sein, so dass man ihn in Zusammenhang m it den 
A chäm eniden abhandeln kann. Das Schicksal Israels im 
Exil spalte t sich in die Lage Judäas (S. 43— 104) und die 
d«r E xulanten (S. 105 ff.). W ichtig ist das Zahlenverhältnis 
zwischen beiden Gruppen, wobei ich K ittels hohen A nsatz 
der Exulantenzahl nicht billigen kann. Zunächst ist fest­
zuhalten, dass der H auptaderlass i. J . 598, nicht i. J . 587 
erfolgte, wofür Jer. 52, 28—30 eine ausreichende G rund­
lage abgibt. Diese Liste w ird von K ittel in ihrem W erte  
un terschätzt; sie ist m. E. unerfindlich; dass aus den drei 
Zahlen der drei D eportationen die runde Summe 4600 
entsteht, kann doch unmöglich gegen ihre Echtheit gel­
tend gem acht w erden. Die Rechnung nach babylonischen 
Königsjahren ist im U nterschiede vom deuteronom ischen 
Königsbuche (2. Reg. 24 f.) in Jer. 52, 28—30 nach hebräi­
scher W eise vordatierend, nicht nach babylonischer nach­
datierend, so dass das Jah r 598 als siebentes, nicht als 
achtes Jah r N ebukadnezars erscheint. Die kleinen und 
genauen Zahlen der W eggeführten (3023, 832, 745) be­
ziehen sich verm utlich nur auf die M änner, die als G rund­
besitzer in die B ürgerlisten (Jer. 22, 30 cf. Jes. 4, 3) ein­
getragen w aren und kontro lliert w erden konnten. Die Be­
sitzlosen und Sklaven sind schwerlich m itgerechnet. Be­
sonders die erste W egführung (598) traf den Adel und 
G rundbesitz (2. Reg. 24, 14 =  V. 16 W in
der nun in frem de Hände überging, und knickte dam it die 
L ebenskraft Judäas. Si6 bezog sich wie die d r itte  auf die 
ganze Landschaft (Jer. 52, 28. 30 E'1'!'1“ .'’), w ährend sich die 
zw eite auf Jerusalem  beschränkt zu haben scheint (Jer. 
52, 29 tf r t i r r ) ,  das nunm ehr von allen Freien entblösst 
wurde, so dass nur die Hefe des Volkes und damit die 
Gefahr heidnischer Verwilderung, die ja w irklich ein tra t 
(Jes. 56, 9—57, 13), übrig blieb. Will man die drei Zahlen 
vom J. 598 m iteinander aussöhnen, so kann man bei 3023
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(Jer. 52, 28) an die H ausväter, bei 7000 (2. Reg. 24, 16) an 
die M änner (V'ntt ■’UjaN), bei 10 000 (2. Reg. 24, 14) an die 
Fam ilienkopfzahl ( denken,  so dass sich 10 000 
als runde Kopfzahl der E xulanten ohne Besitzlose und 
Sklaven ergibt, was ganz gut denkbar ist. Diese Zahl ist 
im Jah re  587 um 832 jerusalemische, im Jah re  582 um 745 
judäische H ausväter verm ehrt worden, was die G esam t­
zahl noch um ein paar tausend Köpfe erhöht. Aus diesem 
Stock kann sehr wohl das babylonische Judentum  her- 
vorgegangen sein. Die berühm te Liste der R ückw anderer 
(Ezr. 2 =  Neh. 7, 5 ff.) nennt 42 360. Gewiss hat K ittel 
recht, an d e r Echtheit festzuhalten und sie in Zusammen­
hang mit Nehemias M em oiren zu bringen (S. 334 ff.). Nur 
ist er schwerlich im Recht, die Liste auf die erste  Heim­
w anderung unter Cyrus zu beziehen, wogegen schon die 
m ancherlei persischen Namen sprechen. Vielmehr deutet 
die Führerliste  (Ezr. 2, 2; Neh, 7, 7) darauf hin, dass wir 
an m ehrere Rückw anderungen zu denken haben, von 
denen eine unter Zerubabel (520), eine unter Josua (537), 
eine un ter Nehemia, eine un ter A sarja =  Ezra (Neh, 7, 7 
cf. Ezr. 8) usw. erfolgte, so dass sich die Summe auf die 
im Laufe eines Jahrhunderts  gekom m enen R ückw anderer 
bezieht. Mit R echt nimmt K ittel an, dass unter den 42 360 
sowohl M änner w ie F rauen  enthalten  sind (S. 344); denn 
auch Sklaven und Sklavinnen, Sänger und Sängerinnen 
(Neh. 7, 67) sind ja in eine Zahl zusammengefasst. Dann 
wird aber 42 360 die G esam tzahl der S e e l e n  sein, ausser 
denen nur die Sklaven und Sänger besonders gestellt sind. 
Den rund 10 000 Seelen der W eggeführten von 598 en t­
spricht also eine Seelenzahl der R ückw anderer von ca, 
42 360 zu Nehemias Zeit (444), was ganz glaubhaft klingt, 
K ittels A nsätze (344), der die W eggeführten auf 35 000 bis 
38 000 Seelen, die R ückw anderer auf ca, 90 000 Seelen 
bestim m t, scheinen mir also viel zu hoch gegriffen zu sein. 
Zweckmässig w äre es gewesen, das Zahlenverhältnis von 
598—587 und von 444 zusammenfassend, nicht getrennt zu 
behandeln.

U nter den Exulanten bekom m en H esekiel (§ 22—27. 
35 a) und D euterojesaia (§ 32—35) besondere Kapitel, wie 
sie es als die Pole des geistigen Lebens im Exil verdienen. 
Bei H esekiel tr itt K ittel der übertriebenen  K ritik  Höl­
schers, besonders betreffs der Heilsweissagungen (S. 33 ff,) 
mit R echt entgegen, wenn mir auch scheint, dass von 
dem Freskobilde seiner P rophetie m it Hölscher viel Kalk 
abzuklopfen ist, ehe das w irkliche G rundbild erscheint. 
Der D ichter H esekiel scheint mir von K ittel zu gering ge­
w erte t zu sein; den P riester sähe man dem Propheten  gern 
vorgeordnet (§ 27 : § 26); denn gerade der priesterliche 
Zug charak terisiert ihn und grenzt ihn gegen seine pro ­
phetischen Vorgänger ab. Und das V erhältnis zur penta- 
teuchischen Priesterschrift hä tte  man gern grundsätz­
licher und ausführlicher behandelt gesehen, weil es m, E. 
den G rundstock der P riesterschrift als vorexilische Quelle 
der G edankenw elt H esekiels erw eist. Die Behandlung der 
Priesterschrift als Ganzes in Ezras Epoche (§ 67) ist ge­
wiss berechtigt; doch verm isst man eine einschneidende 
U nterscheidung der Schichtungen, die bei richtiger Auf­
teilung ein wichtiges Q uellgebiet des nachexilischen 
Judentum s sind. Bei D euterojesaia wird der eschatolo- 
gische Zug stärker als gewöhnlich betont, ein w ichtiger 
Fingerzeig für erneute fruchtbare Behandlung des grossen 
Propheten. Freilich hat D euterojesaia das Bewusstsein, 
m itten  in der le tz ten  Zeit zu stehen. Das Neue, eben das 
Eschaton, ist schon im A nbruch; es sprosst und quillt schon

hervor. Die Figur des frommen G ottesknechts w ird richtig 
von D euterojesaia selber hergeleitet. Freilich, dass dieser 
M ärtyrer ein Zeitgenosse D euterojesaias sei, wie K ittel 
mit Rudolph annimmt, verm ag ich nicht zu glauben. Mir 
scheint nach wie vor, dass hier eine prophetische Vision 
vorliegt, bei der wohl Jerem ia Modell gestanden hat; denn 
einen Sündlosen, der als Sühnopfer für sein Volk stirbt, 
kennt nun einmal das A lte T estam ent un ter den em piri­
schen M enschen nicht. A ber mit vollem R echte betont 
K ittel den m essianischen C harakter des G ottesknechts 
aufs stärkste.

Der zw eite Band, der eigentlich mit dem zw eiten 
Buche (§ 36 ff.) beginnen sollte, enthält die nachexilische 
Zeit, Es mögen hier zwei Problem e herausgegriffen w er­
den: das V erhältnis zwischen Judäa  und Sam aria und die 
ezranische Reform, E rst un ter Scheschbassar und Zeru­
babel ist augenscheinlich die Provinz Judäa  gegründet 
w orden; vorher scheint das judäische G ebiet der S ta tt­
halterei Sam aria un terstanden zu haben, mit der sich noch 
zu Zerubabels (Ezr, 4, 1—5) und Haggais (Hagg, 2, 10 ff.) 
Zeit die eingesessenen judäischen P lebejer im G egensatz 
zu den aristokratischen R ückw anderern  solidarisch fühlen. 
Ob nach Zerubabels Verschwinden Judäa  als selbständige 
Provinz erhalten  blieb oder, wie es nach der A nklage­
schrift Rechums scheinen könnte (Ezr, 4, 7 ff,), an Sam a­
ria angegliedert war, ist unsicher. E rst un ter Nehemia 
tr itt  Judäa mit voller S icherheit als eigene Provinz gegen­
über Sam aria w ieder auf, wie sich aus dem Gegenspiel 
Sanballats, des S ta ttha lte rs  von Samaria, ergibt, wo neben 
Ammon das edom itische A rabien und die philistäische 
Provinz Asdod als S ta ttha ltere ien  erscheinen, wie neuer­
dings A lt e rkannt hat, w as K ittel nicht m ehr verw erten  
konnte. Die Flucht des jerusalem ischen Priestersohnes 
M anasse (Jos. a. 11, 7, 2) zu Sanballat spricht für Iden ti­
tä t mit Neh. 13, 28, so dass ich K itte ls A nsatz des sama- 
ritanischen Schismas erst in der A lexanderzeit nicht bei­
stimmen kann. Diese Flucht w ar aber der Anfang nicht 
einer politischen Trennung, d ie  ja bereits vorhanden war, 
sondern einer kirchlichen. Der Grund des Schismas ist 
nach Neh. 13, 28 cf. Jos. a. 11, 7, 2 durchaus nicht un­
durchsichtig, wie es nach K itte l erscheint, sondern liegt 
in der M ischehenfrage, die von Ezra für das reform ierte 
Judentum  negativ entschieden w ar. Im übrigen träg t der 
Kult auf dem Garizim jüdische Züge, ebenso wie der P en ta ­
teuch als G esetzbuch der S am aritaner die Reform Ezras vor­
aussetzt. .Priesterschaft, Kultus, G esetz des sam aritanischen 
Schismas sind also jüdischen Ursprungs; nur der Tem pel 
und das Konnubium mit den frem den Frauen unterscheidet 
anfangs Juden  und Sam aritaner, womit freilich eine w eitere  
V erweltlichung und Ethnisierung gegeben w ar. Im vierten, 
w enn auf das Judithbuch und die Chronik Verlass ist, und 
im dritten  Jahrhundert, wenn man D euterozakarja zu R ate 
ziehen darf (9, 11 f, bis 10, 1 ff,), scheinen A nnäherungen 
zwischen den feindlichen B rüdern staltgefunden zu haben, 
wobei der sam aritanische P entateuch  dem jerusalem ischen 
immer s tä rker angeglichen w orden sein mag. Um 200 
v. Chr. ist aber der Bruch endgiltig, wie Jesus Sirach 
zeigt (50, 27). Die sam aritanische Entw icklung hä tte  bei 
K ittel eine zusam m enhängende Skizze verdient; sie wird 
jetzt nicht ganz deutlich. Nicht glücklich scheint m ir auch 
der A nsatz .Ezras zu sein, so originell seine Darstellung 
auch ist (§ 61 ff.). K ittel lässt Ezra, entsprechend den 
biblischen Zahlen (Ezr, 7, 8), im Jah re  458, also vor Ne­
hemia, nach Jerusalem  mit dem G esetzbuch kommen, w o­
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bei die königliche Vollmacht (7, 12 ff.) vielleicht mit Recht 
als echt verfochten wird. Nun kom biniert e r aber Neh.
8 f. mit Ezras erstem  A uftreten  und konstru iert einen 
glänzenden Erfolg, zu dem sich freilich seine Enttäuschung 
wegen der M ischehen nicht recht schicken will. Er meint 
ferner, unter Hinzunahme von Ezr. 4, 7 ff., Ezra habe 
nach dem Erfolg der Gesetzgebung auch den M auerbau 
geplant, sei aber hierbei an der G egnerschaft Rechums 
gescheitert. Um die Tragfähigkeit dieser H ypothese zu 
erhärten , w äre eine A useinandersetzung mit anderen 
M einungen unerlässlich gewesen, besonders der von Buhl, 
Cheyne, B ertholet u. a. vertre tenen , dass Ezras Eintreffen 
in Jerusalem  zwischen Nehemias erstem  (444) und zweitem 
A ufenthalt (432) anzusetzen ist. Diese A useinandersetzung 
fehlt, und die K om bination von Neh. 8 f. mit Ezras anfäng­
lichem Trium ph und von Ezr. 4, 7 ff. mit seinem angeblichen 
Sturz hängt in der Luft. W ieviel k la re r w ird das Bild, 
wenn man Nehemias M auerbau als V oraussetzung für Ez­
ras Reform w erk ansieht, das dann freilich nicht im Jah re  
VII, sondern etw a im Jah re  XXVII des A rtaxerxes be­
gonnen hätte . T rotz königlichen D ekrets (Ezr. 7, 12 ff.) 
und einer grossen K araw ane (Ezr, 8) rich tet der unprak­
tische Ezra zunächst gar nichts aus und ist von den M isch­
ehen ganz bestürzt. Er erreich t offenbar auch nicht ihre 
Trennung, sondern erst Nehemia erreicht sie, als er zum 
zweitenm ale, nunm ehr als S ta ttha lter, nach Jerusalem  
kommt (Neh. 13, 4 ff.). Neh. 8— 10 hat nicht als Anfangs­
akt, sondern als Schlussakt der Reform zu gelten, indem 
nunm ehr das G esetz von Nehemia, den Priestern, Leviten 
und Ä ltesten  beschw oren w ird und in einer Appendix 
(Neh. 10, 31 ff.) unter anderem  die M ischehen in Zukunft 
verboten w erden. Dieses besonders von Buhl entw orfene 
Bild wird den T atsachen viel besser gerecht als das 
K itte ls.

Doch genug. Ist auch der d ritte  Band als K unstw erk 
und G eschichtsw erk nicht so vollkommen wie die ersten 
Bände, so ist er doch eine unentbehrliche Ergänzung zu 
ihnen und eine Fundgrube reichsten  Inhalts für die E r­
eignisse der israelitischen Spätzeit. Als A ltersw erk unse­
res G elehrten ist es uns um so ehrwürdiger, und mit 
T rauer nehm en wir Abschied von diesem charaktervollen, 
umsichtigen, der W ahrheit in unermüdlichem Schaffen zu­
gew andten Führer. O, P r o c k s c h ,  Erlangen.

König, Eduard (Dr, litt, semit., phil,, theol,; o, Professor 
u. Geh. K onsistorialrat in Bonn), Zentralkultstätte und 
Kultuszentralisierung im alten Israel, (A. Schiatter u. 
W, Lütgert, B eiträge z, Ford, christl, Theol., 34. Bd.,
3. Heft.) G ütersloh 1931, C, Bertelsm ann, (84 S, gr. 8,)
2.50 Rm.

Die vorliegende Schrift gilt der A useinandersetzung mit 
den kultusgeschichtlichen Thesen Östreichers, wie sie 
neuerdings in der Studie ,,R eichstem pel und Ortsheilig­
tüm er in Israe l“ ihren Niederschlag gefunden haben. T ritt 
Östreicher dafür ein, dass es seit alters neben den H öhen­
heiligtüm ern eine Z en tra lku ltstä tte  gegeben, dass jedoch 
dies N ebeneinander von Höhenheiligtüm ern und Z entral­
ku lts tä tte  bis in die exilische Zeit gew ährt habe, das u r­
sprüngliche Deuteronom ium  an keine Beseitigung der 
H öhenheiligtüm er denke, die Reform Josias lediglich eine 
vorübergehende, politische M assnahme darstelle, so kann 
König dem einen Teil des Programms nicht w idersprechen, 
da er von ihm wie anderen längst gegenüber Einseitigkeiten 
W ellhausens verfochten ist, muss er aber um so m ehr gegen

den zw eiten Teil E inspruch erheben  und der bew ährten 
Erkenntnis zu ihrem R echt verhelfen, dass es im D eutero­
nomium um die Beseitigung der H öhenheiligtüm er geht, 
dass die Reform Josias allein im Zusammenhang m it dem 
Deuteronomium zu verstehen ist, und auch daran erinnern, 
dass die Forderungen des Deuteronom ium s schon ihren 
Vorläufer in den kultischen Bestrebungen Hiskias hatten. 
Mit scharfer Sonde geht er den m ethodischen Eigentüm ­
lichkeiten nach, die die U rsache der befehdeten A ufstel­
lungen sind. Mit der ihn auszeichnenden G ründlichkeit holt 
er die vielen Details zusammen, die eine gesichertere R e­
konstruktion  des Sachverhalts ermöglichen. H ierbei ver­
dienen die Ausführungen zum Bericht der Königsbücher 
über die Reform Josias wie zur entscheidenden Partie  im 
Deuteronomium besondere Beachtung. W eil Ö streichers 
Aufstellungen den Reiz der Neuheit haben und mit starker 
Überzeugung vorgetragen w erden, können die Gefahren, 
die sie bergen, leicht übersehen w erden. So ist es König 
nicht genug zu danken, dass er es übernom m en hat, ihnen 
eine derartig  eingehende W ürdigung zuteil w erden zu 
lassen. — Noch sei eine Beobachtung angefügt, die zu dem 
Gebrauch, den Deut. 23, 17 durch Ö streicher im Interesse 
von Deut. 12, 5 erfährt, hä tte  gem acht w erden können. 
W enn es dem frem dländischen Sklaven erlaubt wird, „an 
dem Ort, den er erw ählen w ird“, zu wohnen, so w ird rech t 
bestechend herausgehört, dass der Sklave „an jedem O rt“ 
w ohnen darf, w as für „den Ort, den Jah w e“ als K ültstä tte  
,,erw ählen w ird“, die A nnahm e zur Folge hat, dass hierbei 
an „jeden O rt“, also an eine M ehrheit von K ultstä tten  ge­
dacht sei. Es ist dabei verkannt, dass der Sklave wohl 
zwischen m ehreren  O rten wählen, vielleicht auch von einem 
O rt zum anderen wechseln darf, dass er aber jeweils immer 
nur an einem einzelnen O rt sein kann. Der Zusammenhang 
ist disjunktiv, d e r A rtikel jedoch unter keinen U m ständen 
generell. Das disjunktive Elem ent kehrt stark  'beschränkt 
im K ultstättengesetz w ieder. Dass der A rtikel in ihm 
generell gem eint sei, dafür fehlt von der Sklavenverord­
nung her jeder Anhalt. — Die Disposition seiner Studie hat 
König anscheinend um gearbeitet. Die Teilziffern 1—3 des 
ersten A bschnittes im Inhaltsverzeichnis decken sich nicht 
mit d e r Zählung 1—5 im Text. Die Zählung im T ext lässt 
noch eine Nr. 6 erw arten  (S. 31), die aber w eiterhin als 
Nr, 1 des zw eiten H auptteils erscheint (S, 36). Die them a­
tische Zergliederung von II 1 in a und b (S, 37) w ird ta t­
sächlich als Zergliederung in a—g durchgeführt. Ein lau­
nischer Hinweis für die L iterarkritik , dass U rkunde und 
R edaktion nicht immer auf verschiedene Hände zurück­
gehen, H ä n e l ,  M ünster i, W,

Die Heilige Schrift des Neuen Testamentes übersetzt und 
erklärt, in Verbindung m it Fachgenossen herausgegeben 
von Dr. F ritz  Tillmann. II. Band: Dausch, Petrus, Dr. 
(o, Professor in Dillingen), Die drei ältesten Evange­
lien. 4., neu bearbe ite te  Auflage. Bonn 1932, P e te r 
Hanstein. (XV, 588 S. gr. 8.) 19;50 Rm. VIII, Band: 
Meinertz, Max, Dr, (o. Professor in M ünster), Die 
Pastoralbriefe des heiligen Paulus. 4., neubearbeitete  
Auflage. Bonn 1931, P e te r H anstein. (VII, 128 S, gr. 8,)
4.50 Rm.

Zweck und E igenart dieses katholischen Kom m entar­
w erks sind in diesem Jahrgang Sp. 69 bereits gekennzeich­
net, Die Bearbeitung der Synoptiker durch Dausch nimmt 
in besonderer W eise darauf Rücksicht, dass die Leser in 
w eiteren  K reisen gesucht w erden. Im Vorwort heisst es:
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,,Können wir den Suchenden und Fragenden unserer Zeit 
eine Brücke bauen und die evangelischen U rkunden in das 
Licht m oderner W eltanschauung und m oderner G eschichts­
betrachtung stellen? Der Schreiber dieser Zeilen hat sich 
bem üht, der K ritik auf allen ihren W egen nachzugehen, 
und versucht hier, in schlichter, gem einverständlicher 
Sprache eine positive Auffassung, ein zeitgem ässes V er­
ständnis der altehrw ürdigen U rkunden zu begründen" 
(S. V). W ir w erden demgemäss nicht erw arten  dürfen, dass 
wir in dem Kom m entar selbst einer ausführlichen A usein­
andersetzung mit d er p rotestantischen neutestam entlichen 
W issenschaft begegnen (womit nicht gesagt sein soll, dass 
dies der einzige G esichtspunkt ist, un ter dem wir ka tho­
lische K om m entare zu betrach ten  hätten). Immerhin nimmt 
W under, dass von der form geschichtlichen Forschung nur 
in 11 Zeilen der Einleitung (S. 32) Kenntnis gegeben wird 
und die Namen von Bultm ann und Dibelius dem Leser nur 
hier entgegentreten . W ennschon die Meinung von Dausch 
zutrifft, dass die form geschichtliche A rbeit nicht völlig los­
gelöst neben der literarkritischen, quellenkritischen steh t 
und dass ihre Ergebnisse „auch angesichts der Verbindung 
von Form - und Sachkritik  mehr ins G ebiet der Glaub- 
w ürdigkeitsfrage d er Evangelien“ gehören (vgl. die grund­
sätzlichen Bem erkungen von Bultm ann in der zw eiten A uf­
lage seiner „G eschichte der synoptischen T radition“), so 
hätten  doch die Anregungen d er form geschichtlichen F o r­
schung auch in dem vorliegenden Kom m entar verw erte t 
w erden können, zum m indesten hätte  dem Leser ein d eu t­
licheres Bild dieser Richtung der gegenw ärtigen W issen­
schaft gegeben w erden sollen. Das U rteil von Dausch über 
die synoptische Frage berührt sich mit der Auffassung, die 
er in seiner im Jahrg. 1917 Sp. 180 f. besprochenen V er­
öffentlichung dargeleg t hat. An E inzelheiten beobachtet 
man, dass er doch das B estreben hat, neuere p ro testan ­
tische Forschungen — freilich soweit sie seine eigene E r­
klärung zu stü tzen vermögen — ausreichend zu W orte 
kommen zu lassen. S. 242 f. e tw a w ird zu Mt. 16, 18 der 
Aufsatz von K. L. Schm idt in der Festgabe für Deissmann 
herangezogen (während dessen „Rahm en d er G eschichte 
Je su “ nirgends Erwähnung findet), S. 331 f. w ird zur Frage 
des le tz ten  M ahles Jesu  auf die A usführungen von S track- 
Billerbeck zustimmend verw iesen. Dass der umfängliche 
K om m entar auch dem nichtkatholischen B enutzer reiche 
Anregungen und ein getreues Bild katholischer Exegese 
zu geben vermag, braucht nicht besonders hervorgehoben 
zu w erden.

In sehr viel reicherem  M asse setzt sich d er von M ein­
ertz bearbeite te  Band über die Pastoralbriefe m it der ge­
sam ten L itera tu r auseinander, entsprechend der A rbeits­
weise, die diesen G elehrten  überhaupt auszeichnet. So 
w ird man mit ungleich stärkerem  Interesse und Nutzen 
sein U rteil hören, auch w enn man nicht gerade wie der 
Rez. sich über die Berücksichtigung eigener A rbeiten  
freuen darf. Es w ar ja anzunehm en, dass mein E in tre ten  
für die Echtheit der Pastoralbriefe auf katholischer Seite 
begrüsst w erden w ürde, und es muss in solchem Fall wohl 
auch dam it gerechnet w erden, dass man als Zeuge gegen 
die M itforscher d er eigenen Konfession ausgespielt wird. 
Doch ist zu sagen, dass gerade M einertz es nicht darauf 
anlegt, in billiger W eise die M einungen m iteinander zu 
konfrontieren, sondern in vornehm -sachlicher Darstellung 
die w issenschaftliche G esäm tlage skizziert. Dass er die 
besondere katholische E rklärung einzelner S tellen stets 
sorgsam begründet, ist ein Vorzug. Als Beispiel sei e r­

wähnt, dass M einertz zu 1. Tim. 3, 2 zunächst einräum t, 
dass bei den Pflichtenkatalogen m anches Schem atische aus 
der T radition d er A ntike mit eingeflossen sein mag, dass 
man sich aber andererseits — womit er zweifellos Recht 
hat — auch hüten müsse, „einem Paulus die rein m echa­
nische H erübernahm e ohne jede Rücksicht auf die V er­
hältnisse zuzutrauen" (S. 41). Bei der dann folgenden aus­
führlichen Erörterung des Verlangens, dass der Bischof 
„eines W eibes M ann“ sein solle, w ird ebenfalls darauf 
Bezug genommen, dass auch ausserhalb des Christentum s 
die gleiche Anschauung sich finde (S. 43), dass nur einmal 
verheira tet gewesen zu sein rühmlich sei. T rotzdem  e r­
k lä rt M einertz die Forderung an den Bischof daher, dass 
Paulus, wie besonders l .K o r . 7 zeige, die Jungfräulichkeit 
als eine hohe und erstrebensw erte  Tugend schätze; daher 
unterliege es keinem  Zweifel, „dass für ihn das Ideal dann 
gegeben war, w enn d er Bischof jungfräulich leb te“. — Es 
zeigt sich übrigens auch bei diesem Kom m entar, d er sich 
an Leser w endet, die kein G riechisch verstehen, wie 
schwer es in solchem Fall ist, die für die Echtheitsfrage 
w esentlichen Fragen der Bedeutungsnüanzierung einzelner 
Vokabeln in förderlicher W eise zu erö rtern . — Dass auch 
dieser K om m entar zu den Pastoralbriefen bereits in der
4. Auflage (16.— 18. Tausend) erscheinen konnte, ist ein 
Beweis für die hohe W ertschätzung der Briefe in ka tho ­
lischen K reisen und doch wohl auch eine A nerkennung 
der A rbeit des Verfassers. M i c h a e l i s ,  Bern.

Hotzelt, Wilhelm, Dr., Familiengeschichte der Freiherren 
von Würtzburg. 17 Bildtafeln, 1 K arte und 1 Stam m ­
tafel. Freiburg i. Br. 1931, H erder & Co. (XVI, 801 
S. gr. 8.) Geb. 20 Rm.

Das G eschlecht der W ürtzburg ist im Jah re  1922 im 
M annesstam m  ausgestorben, nachdem  es seit der M itte 
des 12. Jahrhunderts sich naöhweisen lässt. Hotzelt, ein 
katholischer G eistlicher, der schon eine eingehende A r­
beit über das bedeutsam ste Glied, den Bam berger F ü rs t­
bischof Veit II. (1561—77), als E rlanger D issertation (1919) 
veröffentlichte, erforschte in jahrelanger, hingebender A r­
beit die G eschichte der ganzen Familie auf Grund des u r­
kundlichen M aterials und m achte die vielen T räger und 
Trägerinnen des Namens W ürtzburg, die es im Lauf von 
acht Jah rhunderten  gegeben hat, gleichsam w ieder le­
bendig. V orangestellt ist eine U ntersuchung (Abdruck) 
des verstorbenen Erlanger H istorikers Beckm ann über das 
ä lteste  Vorkommen. A uch die obengenannte D issertation 
ist in den Hauptzügen aufgenommen. Viele G eschlechts­
angehörige w aren D om herrn zu Bamberg und zu W ürz­
burg. So erfährt man aus diesem Buch deutlich, wie es an 
diesen Bischofsitzen, besonders in den D om kapiteln, zu­
ging. Darin beruht, abgesehen von der Schilderung des 
m ildgegenreform atorischen W irkens Veits II., die k irchen­
geschichtliche Bedeutung des W erkes. Der le tz te  des G e­
schlechtes w ar stark  auf politischem  G ebiete tätig und 
suchte auf die Ereignisse vor dem Zusam m enbruch einzu­
w irken. T h e o b a l d ,  Nürnberg.

Gerber, W., Lutherisches Missionsjahrbuch für das Jahr 
1932. H erausgegeben im A uftrag der M issionskonferenz 
in Sachsen. (45. Jahrgang.) Leipzig, H. G. W allmann. 
(161 S. 8.) K art. 2 Rm.

An dem reichhaltigen Inhalt des Büchleins haben hei­
m atliche P farrer bedeutenden A nteil. Damit entlasten  sie
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die vielbeschäftigten M issionsleiter und es kommt manche 
tru ch t eindringlichen M issionsstudiums zum Vorschein, die 
wir sonst nicht erhalten würden. Besonders erhält d ie alte 
deutsche M issions- und K irchengeschichte hierdurch man­
chen w ertvollen  Beitrag.

Diesmal führt Pfr. D. Dr. R e i l  (Chemnitz) eine W an­
derung zu alten  kirchlichen B audenkm älern durch, lässt die 
Steine reden und stellt „das Bild Christi am K reuz zu Be­
ginn des M ittelalters als A usdruck frühdeutscher Frömmig­
k e it“ ins Licht. W er die Zeit der a lten  G ötter G erm aniens 
w ieder herbeisehnt, kann an der A rbeit von Pfr. Dr. B e n z  
(Riesa-W eida) „Die Mission auf der Insel Island“ sehen, 
wie es mit der Christianisierung tatsächlich gegangen ist, 
und wie ein freies Volk in freiem Entschluss das C hristen­
tum zu seinem reichsten  Gewinn angenommen hat. Pfr. 
Dr. S p e c h t  (Chemnitz) beleuchtet die „Aufgaben, die der 
Mission aus der zunehm enden Industrialisierung der W elt 
erw achsen" mit grösser Stoffkenntnis und gerechtem  U r­
teil und zeigt, was die evangelische Mission, ohne sich 
selbst zu verlieren, im Geist ihres H errn in entscheidender 
W eise zur Lösung d er brennenden sozialen Fragen unter 
den Farbigen beizutragen vermag.

Von den P rak tikern  der Mission behandelt M issionar 
Lic. S a n d e g r e n ,  Uppsala (Schwedische Mission in 
Südindien) die „theologischen Aufgaben in Indien", wie sie 
zunächst in der „G urukul", der neuen seit 1931 durch den 
Lutherischen Kirchenbund in Indien geleiteten  theolo­
gischen Hochschule in M adras verfolgt w erden. Das Herz 
wird einem warm, wenn man von dieser A rbeit liest, die 
von höchster Bedeutung für die evangelische Kirche in In­
dien ist. „W ill m an den nationalen Bestrebungen die eine 
Hand reichen, muss man desto fester mit der anderen 
Hand Christus festhalten," Dr. K e y s s e r (Neuendettelsau) 
schreibt über „Naturvolk, Z ivilisation und M ission in N eu­
guinea“ und hebt als vier H auptschäden hervor: die A r­
beiteranw erbung, die S teuererhebung in Bargeld, die volks­
frem de europäische individualistische Rechtssprechung und 
die oft dumme und immer schädliche geistige Beeinflussung 
der Eingeborenen durch weisse V erächter der Religion und 
Mission.

Die üblichen R undschauen (die deutschen evangelischen 
und die lutherischen skandinavischen Missionen sowie die 
Judenm ission) sind gut wie immer, ebenso die Missions­
bibliographie 1931. Bei den M issionsanschriften w äre doch 
besser zu trennen zwischen Sendenden M issionsgesell­
schaften und H eim atvereinen. Basier Mission und Bund 
deutscher evangelischer M issionare, Rheinische Mission und 
D eutsche G esellschaft für M issionswissenschaft können 
nicht w ohl fortlaufend gezählt w erden. Der Anhang mit 
(5) ausgearbeiteten  M issionsstunden von Steck, D. G ut­
mann, Raum, Dr. med. Puff, D. Dr. Ihmels, sowie die Bei­
lage von D. Johanmsen, „Bericht über einen Besuch im 
Lehrer- und Evangelistensem inar in Oka'handja“ sind sehr 
willkommen.

D er ausgesprochen lutherische Standpunkt der A ufsätze  
tritt manchmal m erklich zutage. Sätze wie: „die M ission  
darf ihre Aufgabe nicht darin sehen, einzelne M enschen mit 
Jesus in Berührung zu bringen. Es ist ein Schade, w enn  zu­
zeiten  M issionare geglaubt haben, dass darin ihr D ienst 
aufgehe“ (D. Dr, Ihmels) sind nur halb wahr und darum un­
haltbar, wenn sie aus dem N euen Testam ent ihr Recht 
hernehm en w ollen. D ie paulinischen Zusammenhänge sind 
andere. W  i 1 h. M ü l l e r ,  Zavelstein.

Ellwein, Eduard (Pfarrer in M ünchen-Solln), Vom neuen 
Leben. De novitate vitae. Eine system atische und 
theologiegeschichtliche Untersuchung zur Lehre vom 
neuen Leben, durchgeführt an einem A usschnitt aus 
der Röm erbrief-Exegese der Reform ationszeit. Reihe 
5, Bd. 1. VIII, 211. Forschungen zur G eschichte und 
Lehre des Protestantism us. M ünchen 1932, Chr. Kaiser. 
(VIII, 212 S. gr. 8.) 4.90 Rm.

Vf. hat sich ein Stück reform atorischer Exegese zum 
G egenstand der Untersuchung gewählt: Röm. 6—8 in den 
R öm erbriefkom m entaren von Luther, M elanchthon, Bucer, 
Calvin, F aber Stapulensis und Erasmus. Dass das Ergeb­
nis nicht bloss ein A usschnitt aus der Geschichte der E xe­
gese sein will, zeigt der Titel. Es ist dem Vf. gelungen, 
Zentralgedanken ref. Theologie an Hand dieser Exegese 
aufs neue eindringlich herauszuarbeiten. Relief bekom m en 
diese G edanken durch den ste ten  Hinweis auf die hum a­
nistische Auslegung. Bucer, dessen Anliegen d e r Vf. wohl 
zu würdigen weiss, ist durch eine unentschlossene M ittel­
stellung, die vor den radikalen reform atorischen Konse­
quenzen zurückschreckt, charak terisiert. Die sorgfältige 
Untersuchung, die m. E. nur etw as an allzu grösser B reite 
leidet, nimmt te il an dem ernsthaften  und freudigen Be­
mühen der heutigen Theologie um W iedergewinnung re ­
form atorischen Denkens.

v o n  L o e w e n i c h ,  Erlangen.

Otto, Rudolf, Das Gefühl des Überweltlichen (Sensus nu- 
minis). M ünchen 1932, C. H. Beck. (XI, 334 S. gr. 8.)
6.50 Rm.

Derselbe, Sünde und Urschuld und andere Aufsätze zur 
Theologie. Ebenda. (XI, 248 S. gr. 8.) 4.50 Rm.

Im Jah re  1917 erschien erstm alig Rudolf O ttos Buch 
„Das H eilige“, das heute in d e r  21. Auflage vorliegt und 
gleichzeitig in sieben Frem dsprachen überse tz t ist. Eine 
Zeitlang w urden diese Neuauflagen durch Anhänge ergänzt. 
1923 w urden diese als besonderer Band herausgegeben 
unter dem T itel „Aufsätze, das Numinose betreffend“. Die 
vierte  Auflage derselben w urde dann w ieder in zwei Hefte 
getrennt und nun erscheint davon, aberm als erw eitert und 
verm ehrt, die fünfte und sechste Auflage unter den beiden 
oben angezeigten Titeln, gleichzeitig wie übrigens auch 
„Das Heilige" von dem bisherigen Verlag (Klotz-Gotha) in 
einen neuen Verlag übergegangen. Jed e r Band enthält 16 
kleinere und grössere Beiträge, deren V erständnis freilich 
durchwegs ein völliges V ertrautsein  mit dem eigentlichen 
H auptw erk von Rudolf O tto voraussetzt. Der erste Band, 
wie bisher „W ilhelm Bousset zu treuem  G edächtnis" ge­
widmet, charak teris iert das „Gefühl des Überweltlichen", 
als dessen E n tdecker Zinzendorf gepriesen w ird, in seinen 
geschichtlichen Erscheinungsform en an zahlreichen Bei­
spielen aus der Religionsgeschichte, bringt eine gross an ­
gelegte A useinandersetzung mit W ilhelm W undt und seiner 
anim istischen Erklärung vom Ursprung der Religion und 
b ie te t reiches, w ertvolles M aterial aus der indischen 
Hyimnenliteratur in prachtvoller Übersetzung. Das beige­
gebene B ilderm aterial, in vorzüglicher drucktechnischer 
W iedergabe, ist der neugegründeten M arburger Religions- 
kundlichen Sammlung entnommen, zu deren M itarbeit und 
U nterstützung warm  aufgefordert wird. D er zw eite Band, 
Ferdinand K attenbusch zum 80. G eburtstag  überreicht, 
b ietet zum Eingang vier in sich zusam m enhängende Bei­
träge über Sünde und Urschüld, wo gegen das rein m ora­
lische V erständnis der Sünde im Namen Luthers gegen
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Thomas gekäm pft wird. D aran schliessen sich dann in 
bunter Reihenfolge Aufsätze über m ystische und gläubige 
Frömmigkeit, R echtfertigung und nova vita bei den R e­
form atoren, A uferstehung und Sakram ent als Ereignisse 
des Heiligen, B eiträge zur kultischen G estaltung des sonn­
täglichen G ottesdienstes, A nalysen zu Schleierm achers 
Fröm m igkeit und ein Vortrag über Darwinismus und ra tio ­
nale Theologie. Als Abschluss is t im K leindruck die F est­
rede angefügt über „G em einsam e Aufgaben des P ro testan ­
tismus und die Form  ihrer Erfüllung“, gehalten an der M ar- 
burger G edächtnisfeier für 1529.

Die beiden Bände verm itteln  einen starken  G esam tein­
druck von dem w eitreichenden Schaffen des angesehenen 
Forschers. Feinsinnige religionspsychologische In te rp re ta ­
tionen, em inente religionsgeschichtliche Quellenkenntnisse, 
liebevoll eindringende Bemühungen in den Herzschlag der 
christlichen Fröm m igkeit aller O rten  und Zeiten, eine edle, 
eigengewachsene, eigenartige Sprachkraft überraschen und 
erfreuen den Leser in Anregung und Bewunderung. Die 
G renzen und theologischen Bedenken gegenüber diesen 
beiden Bänden bleiben die gleichen wie bei dem H aupt­
w erk „Das H eilige“. Im Vordergrund steh t die F rage nach 
der Bedeutung des W ortes G ottes. Ist das W ort w irklich 
nur ein unzulänglicher, ra tionaler N iederschlag eines in 
W ahrheit unaussprechlichen Gefühls des Überweltlichen, 
oder ist das W ort nicht viel m ehr das vornehm ste und 
höchste M ittel göttlicher Offenbarung und Selbstkund­
gebung, grösser, k larer, re in er als alle schweigende A n­
dacht, als alles unsagbare Ergriffensein und E rschauern? 
Weil das W ort im Anfang w ar, weil G ott durch die P ro­
pheten und im Sohn g e r e d e t  hat, darum  kann man das 
W ort gar nicht hoch genug schätzen gegenüber allen 
anderen Form en göttlicher Erfahrung und Begegnung, die 
im Vergleich dazu immer nur sekundären C harak ter tragen 
können. G edanken, wie sie Hamann als Schüler Luthers 
der C hristenheit neu geschenkt hat, m üssten hier gegen 
O tto neu fruchtbar gem acht und eingesetzt w erden. F re i­
lich einen Gott, der seinen W illen und Liebesratschluss 
in persönlicher A nrede kund m acht und nicht in ek sta ­
tischen Rauschzuständen, kennt das Heidentum  nicht. Die 
Gottesoffenbarung im W ort ist das Specificum der bibli­
schen G laubensw elt und darum scheint es uns w ieder nicht 
glücklich, die christliche und ausserchristliche G o tteser­
fahrung auf den einen gemeinsamen G eneralnenner des 
Numinosen bringen zu wollen. Dadurch verbaut man sich 
von vornherein das V erständnis für den Sondercharak ter 
des A lten  und Neuen T estam ents im Rahm en der Reli­
gionen, Gewiss, der Religionsphilosoph und -psycholog 
w ird sich das Recht einer grundsätzlichen Zusammenschau 
a l l e r  religiösen Erscheinungsform en niemals nehm en 
lassen. Für den christlichen Theologen aber bleibt der tief­
greifende U nterschied von M ythos und G eschichte, von 
Ahnung und Erfüllung, von frommen Erregungen und dem 
Trauen auf das W ort. O tto weiss wohl selbst auch um 
diesen G egensatz und sucht ihn auszusprechen. A ber es 
scheint uns, als erschw ere er sich und anderen durch seinen 
allzustark psychologisch beton ten  Einsatz nicht wenig die 
klare  H erausstellung dieser tiefgreifenden, untersch ied­
lichen Erkenntnisse. K ö b e r l e ,  Basel.

Sutter, Georg (Lic. theol., Dr. phil.), Mystik und Erotik. 
(Ein B eitrag zur Philosophie der Liebe des M annes 
zum W eibe auf w erttheore tischer Grundlage.) H eidel­
berg 1929, Carl W inter. (130 S. 8.) 6,50 Rm,

Auf dem Boden der (Rickertschen) W ertphilosophie 
stehend versucht der V erfasser unserer A rbeit nachzu­
weisen, dass die religiöse K ontem plation und die Liebe des 
M annes zum W eibe durch ihre enge Verbindung eine 
eigenartige Mischform bilden. Seinen Weg bahn t er 
sich durch Nennung von Beispielen grösser Persönlich­
keiten, bei denen der erotische und religiöse W ert in 
typischer Verschlingung den höchsten Rang einnimmt. So 
erscheint das V erhältnis von Fröm m igkeit und Liebe bei 
M ännern wie G oethe, Schlegel, Novalis und Richard 
W agner in neuem Lichte- A ber diese historische A rbeit 
ist nur Vorbereitung der eigentlich philosophischen A rbeit. 
Das Ergebnis dieser A rbeit, das dann w eiter nach allen 
Seiten hin beleuchtet wird, ist das: Die Liebe des M annes 
zum W eibe als Form  des kontem plativ erotischen Lebens 
und die Religion, die unpersönlicher und asozialer A rt ist 
und in K ontem plation besteh t, bedingen sich gegenseitig 
und können in einem notwendigen V erhältnis zueinander 
stehen.

W er die einzelnen P artien  unserer A rbeit w irklich 
studiert, w ird die philosophischen Fähigkeiten unseres 
Verfassers ohne w eiteres anerkennen. Er hat R ickerts 
Philosophie nicht bloß innerlich verstanden, sondern weiß 
sie auch um- und fortzubilden. Die Frage ist nur die, ob 
er nicht mit seiner A rbeit die G renzen der W ertphilo­
sophie deutlich m acht. Mir jedenfalls erscheint die w e rt­
philosophische Bestimmung des Erotischen sehr schwach, 
und die w ertphilosophische Reduzierung der Religion auf 
den Begriff der m ystischen K ontem plation ist der G rund­
fehler, der das ganze K onzept notwendig verdirb t. Nicht 
um einen W ert allein, sondern um eine W irklichkeit geht 
es in der Religion, Und wo man das verstanden  hat, da 
sieht man denn auch, daß das W ort „M ystik" w irklich 
nicht „von vornherein so eindeutig" ist, wie der V erfasser 
voraussetzt. J e l k e -  Heidelberg,

Eberhard, O tto, D., Das Buch der Eltern. S tu ttgart 1931, 
J, F. Steinkopf. (304 S. 8,) 5.50 Rm,

Es ist stiller gew orden um O tto Eberhard, Als die 
A rbeitsschulm ethode ihren Siegeszug an trat, w ar sein 
Name ein Programm. H eute lebt die pädagogische W elt, 
auch die religionspädagogische W elt, von anderen Ideen, 
zum Teil von Schlagworten, die wenig durchdacht und an 
der Praxis erprobt sind, E, schadet das nichts. Je  mehr 
er dem Kampf der Tagesm einungen en trück t ist, desto 
m ehr entgeht er der Gefahr, ihnen zu unterliegen. Er 
arb e ite t heute m ehr denn je nicht für die Stunde, sondern 
auf w eitere  Sicht. Seine Bücher tragen den Stem pel der 
nachhaltigen, dauernden Wirkung- Sie sind w ohldurch­
dacht, abgewogen und abgeklärt. Das gilt in besonderer 
W eise von seiner neuesten  A rbeit, W enn man angefangen 
hat, sie zu lesen, w ird man nicht w ieder losgelassen. Alle 
W orte haben einen väterlichen, gütigen Ton, der zum Teil 
einen prophetischen A kzent erhält. Feine Beobachtungen 
der täglichen W irklichkeit w echseln mit Z itaten  aus der 
besten  L iteratur. Nichts w ird verschwiegen, und die Dinge 
w erden beim richtigen Namen genannt. A ber gerade weil 
dies geschieht, und weil dies aus dem Bewusstsein hoher 
Verantw ortung heraus geschieht, w erden auch die schw ie­
rigsten Problem e von einem heiligen W illen und' Gefühl 
durchglüht. Mit einer E rörterung des sozialen Gefüges 
der Familie, ih rer Krisis in der G egenw art und der Frage 
nach a lter und neuer Erziehung setzt das Buch ein. Dann 
erhebt sich die w eitere  grosse Frage: W ie erziehe ich mein
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Kind? Zunächst w ird vom K leinkind geschrieben, und 
manches feine W ort findet sich hier für M ütter und V äter. 
Dann begleitet man den jungen M enschen durch die 
Schule, Über den Jugendlichen, einschliesslich der sexual- 
pädagogischen Problem atik, die er aufgibt, und seiner reli­
giösen Haltung, berich tet der nächste Abschnitt. A ber 
auch der Erzieher w ird unter der pädagogischen Frage an­
geschaut, und goldene W orte, die zu offener Selbstkritik  
herausfordern, kann man dort lesen. Ein längerer Schluss 
unter dem Titel „In der Schule grösser E rzieher" führt an 
den H auptgestalten  vorüber, an denen man Erziehung 
schauen kann. M ancher A bschnitt erinnert an Eberhards 
schönes Pestalozzibuch, Das Buch der E ltern  hat nicht 
nur den deutschen V ätern und M üttern, denen es gewidmet 
ist, m ancherlei zu sagen, auch dem Lehrer in Kirche und 
Schule sei es warm  empfohlen,

F r i t z  S c h u l z e  - Leipzig.
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